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Das Szenario: «Das Regiotram
wird 2016 vom Volk definitiv ab-
gelehnt. AlsAlternativedazuwird
2024 das längste Rollband der
Welt vom Zentralplatz bis zu den
Stades de Bienne in Betrieb ge-
nommen.» Der Überbegriff dazu:
UrbanDe-Vehicle-ing.
Oder: «Das Projekt Agglolac

trägt ab 2024 den Übernamen
‹Little Singapore›: Geplant ist das
erste steuerfreie Micro-Freihan-
delsquartierEuropas.»DerÜber-
begriff dazu:Micro-Free-Onomy.
Ist das bloss regionale Zu-

kunftsmusik, Phantasterei, in
zeitgeistig-wohlklingende Wort-
hülsen verpackt? Gewiss. Doch
RomanTschäppeler kontert:Man
nehme das Beispiel «Social Me-
dia». Die Begriffe «social» und
«media» gibt es schon lange, doch
erst seitwenigenJahren, nämlich
seit derExistenzder sozialenMe-
dien, haben wir einen Begriff da-
von,was sie in ihrerKombination
bedeuten.
Das ist, vereinfacht gesagt, das

Prinzip von Tschäppelers Aus-
stellung «Copy-Paste», die mor-
gen im Espace Libre des Centre
Pasquart startet.

Scrabble in 3D
Die Ausstellung besteht aus zahl-
reichen Würfeln, die auf jeder
SeitemitFetzen von (englischen)
Schlagwort-Begriffen bedruckt
sind.Hinzu kommen einigeWür-
fel mit spezifisch auf Biel zuge-
schnittenen Inhalten.Ç’est tout –
und schon kann das Spiel begin-
nen. Die Besucher können die
Würfel neu anordnen, neue Be-
griffe erfinden und damit mögli-
che Zukunftsszenarien ersinnen.
Was wohl ein Mensch in den
70er-Jahren geantwortet hätte,
wenn er um eine Interpretation
des Begriffs «urban gardening»
gebeten worden wäre? Eben. Ge-
nauso lassen sich mögliche Zu-
künfte denken, nicht zwingend
ausgehend von absehbaren Ent-
wicklungen, sondern eben durch
neuartige Kombinationen von
BegriffenundWortfetzen.Mit der
Installation«Combicubes» lassen
sich Zukünfte erwürfeln, es ist
eine Art Scrabble in 3D –Wörter,
die heute noch keinen Sinn ma-
chen, beschreiben inZukunftwo-
möglich präzise eine Entwick-
lung.

Es kann nichts Neues geben
So weit, so einfach. Der Installa-
tion zugrunde liegen weitaus
komplexereGedankenundTheo-
rien, und siewirft auf spielerische
Weise grundlegende Fragestel-
lungen auf. Diese lassen sich auf
eineFrage verdichten:Gibt es das
Neue überhaupt?Nein, lautet die
plausible Antwort, zumindest
wenn man das Neue als etwas

gänzlichNeues, nochnieDagewe-
senes versteht. RomanTschäppe-
ler hat in seiner an der Hoch-
schule der Künste Zürich einge-
reichten Masterarbeit die Instal-
lation theoretisch hergeleitet.
«Remix/Demix. Eine theoreti-
scheUntersuchungkombinatori-
scher Zukunftsgestaltung» be-
scchäftigt sich mit der Frage:
«Was ist die Vergangenheit der
Zukunft?» Tschäppeler kommt
(sich auf mehrere Autoren beru-
fend) vereinfacht ausgedrückt
zum Schluss, dass es nichts rein
Neues geben kann. Vielmehr be-

steht jegliche Entwicklung, jegli-
che Innovation darin, Bestehen-
des zu nehmen, umzuwerten, zu
kombinieren.Was als «neu» emp-
funden wird, ist also nicht mehr,
aber auch nicht weniger als eine
«kreativeKopie».Das gelte selbst
für bahnbrechende Erfindungen
wie den Buchdruck, zitiert
Tschäppeler den US-Filmema-
cher Kirby Ferguson («Every-
thing is a Remix»): Die Kompo-
nenten (die Predigt, das Papier,
Einzelstempel) für Gutenbergs
Druckpresse seien schon seit
Jahrhunderten bekannt gewesen

– doch ihre Kombination habe ab
1440 den Buchdruck ermöglicht.

«Absage an das Genie»
«Alles baut schon auf etwas auf»,
sagtTschäppeler,und inseinerAr-
beit findetsichderBegriffder«Ab-
sage an das Genie». Mit solchen
Gedanken, die sich in Tschäppe-
lers Installation manifestieren,
geht also eine Entmystifizierung
der SchlagworteNeu! Innovation!
Einzigartig! einher. Tschäppeler
geht es aber mitnichten um eine
destruktive Haltung. Vielmehr
weist er auf den Wert der Kultur-

technik des kreativen Kopierens,
von Copy/Paste und Remix/De-
mix hin, und er macht deutlich,
wie starkwiruns«ineineraussich
selber aufbauenden Kultur befin-
den»,wieer schreibt.Beispieleda-
für werden in Referaten erläutert
(siehe Infobox). Breit bekannt
dürfte die Technik des Samplings
sein, aufdieDJundProduzent Ila-
riuseingehenwird.DasssichMusi-
ker stark auf bereits Vorhandenes
berufen, istabernichterstseitdem
Hip-Hop so. Kirby Ferguson wies
dies etwa auch für das Werk Bob
Dylansnach.
Zukunftsforschung ist also

auch Zukunftsgestaltung. Wer
weiss, vielleicht ist es tatsächlich
in einigen Jahren so weit, und
«TeleBielingue» sendet unter
dem Stichwort «Google powered
information crowd sourcing» tat-
sächlich als ersteTV-Stationmit-
tels Google-Algorithmus nur
noch Inhalte aus lokalen sozialen
Medien. Tobias Graden

Die Zukunft erwürfeln
«Copy-Paste»Wie entsteht Zukunft? Genauer: Wie entstehen Zukünfte? Wie kommt das Alte in das Neue?
Gibt es das Neue überhaupt? Diesen Fragen widmet sich Roman Tschäppelers Ausstellung «Copy-Paste».

Rahmenprogramm

Am 10. Juni, 18 Uhr:
• Roman Tschäppeler behaup-
tet, dass man nur Altes im
Neuen findet
• Detlef Gürtler (GDI) beweist,
dass sich Zukunft wiederholt
• Franziska Schutzbach (Gender
Studies Uni Basel) sagt, warum
niemand unabhängig ist
Am 17. Juni, 18 Uhr:
• Karin Hilzinger (Swisscom) ar-
gumentiert, dass man Arbeits-
räume mit Zitaten aus der Ver-
gangenheit bebildern soll
• Simon Lüthi (Architekt) er-
zählt, was in unserem Land aus
Sicht eines Architekten bewahrt
werden sollte
• Marc Kaufmann (DJ Ilarius)
zeigt, wie alte Musik in neue
Musik kommt
Am 20. Juni, 18 Uhr:
• Mikael Krogerus (Autor) führt
alle modernen schwedischen
Kriminalromane auf einen ein-
zigen realen Mord zurück
• Simon Baumann (Filmema-
cher) erstellt eine Liste mit den
Zutaten des Schweizer Doku-
mentarfilms
• Olivier Rossel (pixelpunk.ch)
gibt Einblick in seine Samm-
lung an Denkabfall, aus der er
neue Kunst produziert tg

Info: Ausstellung im Espace Libre
des Centre Pasquart vom 7. bis
20. Juni, Di 18–21 Uhr, Mi–Fr
14–18 Uhr, Sa/So 11–18 Uhr.

Link: www.bielertagblatt.ch
Beispiele von möglichen

Bieler Zukünften.

Grotesk und
schillernd
Zürich Erstmals ist das
abgründige Werk der
amerikanischen Künstlerin
Cindy Sherman umfassend in
Zürich zu sehen. «Cindy
Sherman – Untitled Horrors»
heisst die grotesk-schillernde
Retrospektive im Kunsthaus.

Die Ausstellung mit 110 Werken
Cindy Shermans (*1954) ist an-
ders als vorangegangene, anders
vor allem als die vor zwei Jahren
durch Amerika tourende Über-
blicksausstellung, in der Bedroh-
liches weitgehend ausgeblendet
wurde. Ekel, Schrecken, Krieg,
TodundVergewaltigung–denall-
täglichen Horror eben – rückte
Mirjam Varadinis, Kuratorin der
Zürcher Ausstellung, bewusst ins
Zentrum.
Zudem sind früheste, kaum je

gezeigte Arbeiten der preisge-
krönten Meisterin der Verwand-
lung und der inszenierten Foto-
grafie nachZürich gekommen.Es
sind Arbeiten, die noch vor den
berühmten«UntitledFilmStills»
entstanden, in denen Sherman
Effekte des Film Noir subtil ab-
wandelte und damit Ende der
70er-Jahre für Aufsehen sorgte.

Konzeptuelles Entwickeln
Zuden frühestenArbeiten gehört
die Serie «Bus Riders» (1976), in
der Sherman in die Rolle alltägli-
cher Fahrgäste, Männer wie
Frauen, schlüpfte. Das Kabel des
Selbstauslösers ist im Bild, das
Making-of gleichsam noch sicht-
bar. Der Prozess des konzeptuel-
len Entwickelns, die Nähe zur
Performance, dasRollenspiel und
der Identitätswechsel sind im
Frühwerkbereits angelegt. Schon
hier liegt das Interesseweniger in
der Variation denn in der Trans-
formation,was zunehmend zu ei-
ner Verflüssigung und Auflösung
von Identität führen wird. Und
da ist bereits dieses offen gehal-
tene erzählerische Element, das
bis heute wirksam ist.
Die gelungeneSchau ist anders:

Aufgebrochen ist die gängigeVor-
gabe einer chronologischenHän-
gung. Aufgebrochen sind die ein-
zelnen Werkserien, stattdessen
gehen die vereinzelten Werke
über Themen, Formate, techni-
sche Belange und Zeiträume hin-
weg ständig neue Bildkombina-
tionen ein.

Ekelerregend schön
Genauso wenig wie Verortung
möglich ist, genauso stark ent-
zieht sich alles einer greifbaren
Identifizierung. Sherman nutzt
das Medium der Fotografie und
ihren eigenenKörper, der zuneh-
mend durch Attrappen, Prothe-
sen, Anatomiemodelle und Pup-
pentorsi ersetztwird, alsMaterial
für grundlegende Identitäts- und
Daseinsfragen.
Schimmlige Gespinste, techni-

sche Apparaturen und Erbroche-
nes verweben sichmitKörpertei-
len und fördern in schillernder
Farbigkeit eine geradezu aufbe-
gehrende Schönheit im Hässli-
chen zu Tage. Die unkonventio-
nelle Hängung löst darüber
hinaus Assoziationen an Land-
schaftsdarstellungen aus. Diese
Schau des atmosphärischenHor-
rors untergräbt Mythen und Kli-
schees. Ein der Groteske abge-
rungenes Lachen besänftigt die
ausweglose Verkettung von Ge-
würm und überlebengrosser
Monstrosität, von horizontalem
Treiben und erstarrter Vertikali-
tät, von scherenschnittartig frei-
gestellten Figuren und leblos an-
mutenden Silhouetten. Es sind
die blinden Flecken im Span-
nungsfeld von Schwarz und
Weiss, die unheimlichwirken.sda

Link: www.kunsthaus.ch

Roman Tschäppeler, Zukunftswürfler, in den Elementen seiner Installation. Olivier Gresset

Preis für den «Vater der virtuellen Realität»
Literatur Der US-Internet-
pionier und Autor
Jaron Lanier erhält den
Friedenspreis des Deutschen
Buchhandels.

Der Informatiker Jaron Lanier
habe erkannt, welcheRisiken die
digitaleWelt für die freie Lebens-
gestaltung eines jedenMenschen
habe, heisst es in derBegründung
des Stiftungsrats, der den Frie-
denspreis des Deutschen Buch-
handels verleiht. Der 54-jährige
Lanier weise auf die Gefahren

hin, «die unserer offenen Gesell-
schaft drohen, wenn ihr die
Macht der Gestaltung entzogen
wird und wenn Menschen, trotz
eines Gewinns an Vielfalt und
Freiheit, auf digitale Kategorien
reduziert werden».

Ein Buch als Appell
Der einstige Technologie-Guru,
der als Vater des Begriffs «vir-
tuelle Realität» gilt, war auch als
Unternehmer an zahlreichen di-
gitalen Entwicklungen beteiligt.
Sein jüngstesBuch («Wemgehört

die Zukunft») sei ein Appell,
wachsam gegenüber Unfreiheit,
Missbrauch und Überwachung
zu sein, heisst es in der Begrün-
dung für die Preisvergabeweiter.
Der digitalen Welt müssten

Strukturen vorgegeben werden,
um die Rechte des Individuums
zu achten und die demokratische
Teilhabe aller zu fördern. Lanier,
der auchMusiker ist, lebt in Ber-
keley.
Verliehen wird die mit 25 000

Euro dotierte Auszeichnung vom
Dachverband der deutschen

Buchbranche. Überreicht wird
der Preis am 12.Oktober zumAb-
schluss der Frankfurter Buch-
messe in der Paulskirche.

Bedeutende Auszeichnung
Der seit 1950 vergebene Frie-
denspreis des Deutschen Buch-
handels ist eine der bedeutends-
ten Auszeichnungen in Deutsch-
land.
Geehrt wird damit eine Per-

sönlichkeit aus demIn- oderAus-
land, die vor allemauf denGebie-
ten Literatur, Wissenschaft und

Kunst zur Verwirklichung des
Friedensgedankens beigetragen
hat.
Zu den bekanntesten Preisträ-

gern gehören Albert Schweitzer
(1951), Hermann Hesse (1955),
Astrid Lindgren (1978), Siegfried
Lenz (1988), Mario Vargas Llosa
(1996), Jürgen Habermas (2001)
und Orhan Pamuk (2005).
Im vergangenen Jahr ging die

Auszeichnung an die weissrussi-
sche Schriftstellerin undRegime-
kritikerin Swetlana Alexije-
witsch. sda


